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Lea Desandre Mezzosopran

Tanguy de Williencourt Klavier

Claude Debussy (1862 – 1918)
›Pagodes‹ aus »Estampes« für Klavier (1903)

Claude Debussy
»Chansons de Bilitis« für Gesang und Klavier (1898)

›La flûte de Pan‹
›La chevelure‹
›Le tombeau des naïades‹

Franz Schubert (1797 – 1828)
›Liebesbotschaft‹ aus »Schwanengesang« D 957 (1828)
Fassung für Klavier von Franz Liszt

Franz Schubert
›Ständchen‹ aus »Schwanengesang« D 957  (1828)

Franz Schubert
›Gretchen am Spinnrade‹ D 118 (1814)



Programm

Einführungen um 18.00 und 18.40 Uhr im Komponistenfoyer
Nach dem Konzert »meet the artist!« im Eingangsfoyer: 
Schicken Sie Ihre Frage vorab per SMS oder WhatsApp an 
T 0157 – 501 830 23 oder scannen Sie den QR-Code.

Franz Schubert
›Die Götter Griechenlands‹ D 677 (1819)

Franz Schubert
›Auf dem Wasser zu singen‹ D 774 (1823)
Fassung für Klavier von Franz Liszt

Henri Duparc (1848 – 1933)
»L’invitation au voyage« (1870)

Franz Schubert
Impromptu Nr. 3 Ges-Dur aus Vier Impromptus D 899 (1827)

Hector Berlioz (1803 – 1869)
Aus: »Les nuits d'été« op. 7 (1841)

›Villanelle‹
›Le spectre de la Rose‹
›L’île inconnue‹

– Ende ca. 20.10 Uhr –
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Ein feines Netz
Werke von Claude Debussy, Franz Schubert, Henri Duparc und Hector Berlioz

Sublimer Stimmklang und außergewöhnliche Bühnenpräsenz: Wo die französi- 
sche Mezzosopranistin Lea Desandre auftritt, reißt sie Publikum und Kritik hin, 
ob sie nun auf den großen Opernbühnen oder im kammermusikalischen Rah-
men zu erleben ist. Mit dem Programm des heutigen Abends spinnt sie mit 
dem Pianisten Tanguy de Williencourt ein wahres Beziehungsnetz zwischen 
Liedern von Franz Schubert und der französischen Mélodie, zwischen fernen 
und nicht so fernen Ländern, längst vergangenen Zeiten und gänzlich erfun- 
denen Welten. Das Klavier ist, ungewöhnlich für einen Liederabend, auch 
solistisch zu hören – denn einen Knotenpunkt der programmatischen Fäden 
bildet Franz Liszt.

Debussy entdeckt fremde Welten
Claude Debussy ›Pagodes‹ aus »Estampes« für Klavier

Entstehung 1903
Dauer ca. 6 Minuten

Paris 1889. Die Weltausstellung ist eröffnet. Sie wird etwa 32 Millionen Men-
schen anziehen, die die Errungenschaften der Technik bestaunen: hämmernde 
Maschinen, die Wunder der Elektrizität und vor allem den neu erbauten Eiffel-
turm. Claude Debussy allerdings ist von etwas anderem fasziniert. Er lernt die 
fernöstliche Musik kennen. Besonders die Gamelan-Orchester aus Java, deren 
Gongs, Trommeln und Stabplattenspiele in ihm neuen Skalen und Intervallen 
erklingen, beeindrucken ihn tief. Jahre später wird er dieses Erlebnis verarbei-
ten. In seinem Klavierzyklus »Estampes« (»Stiche«) aus dem Jahr 1903 verlässt 
Debussy zum ersten Mal die westliche Musiktradition.

Hingehört: Die Mehrschichtigkeit der Gamelan-Musik
Gleich den Gamelan-Ensembles legt Debussy das Stück mehrschichtig 
an. Meist sind es drei Lagen: Lang ausschwingende Basstöne bilden die 
Basis, in der Mitte erklingen wiederholte Akkorde oder Arpeggien, und 
über alldem flirrt und glitzert in oft rasend schnellen, leichten Noten die 
Oberstimme. Debussy schichtet dabei verschiedene Rhythmen übereinan- 
der, imitiert gezupfte Töne und erzeugt delikate Nuancen.



Werke

›Pagode‹ nennt er seine Annäherung an fernöstliche Tempelbauten mit den 
geschwungenen Dächern. Das Stück klingt alles andere als plakativ, mit dem  
wohlfeilen Salon-Exotismus der Zeit hat es nichts gemein. Es liegt nahe, in 
seiner Machart den Inbegriff des Impressionismus zu sehen. Der Begriff ist 
Debussy oft angehängt worden, doch er selbst verachtete dieses Etikett.

Debussy in einem Brief an seinen Verleger
»Was die Idioten ›Impressionismus‹ nennen – ein Ausdruck, wie er unpas-
sender nicht gewählt sein könnte.«

 

Farbenreich
Claude Debussy »Chansons de Bilitis« für Gesang und Klavier

Entstehung 1898
Uraufführung 17. März 1900 im Salle Pleyel der Société nationale de mu-
sique in Paris mit der Sopranistin Blanche Marot und Claude Debussy am 
Klavier
Dauer ca. 10 Minuten

Einige Jahre vor den »Estampes« hat sich Debussys Fantasie bereits an einer  
anderen Klangwelt entzündet: der Antike. Sein Freund Pierre Louÿs hatte 
Gedichte aus der Feder einer gewissen Bilitis herausgebracht. Leider sei es 
ihm nicht möglich gewesen, die griechischen Verse angemessen ins Franzö- 
sische zu übertragen, gab er an, weshalb er sie in Prosa übersetzt habe. 
»Übersetzt« ist allerdings schamlos untertrieben. Eine Dichterin namens Bi-
litis ist der Literaturgeschichte nämlich unbekannt. Louÿs hat sie und ihre 
Lyrik schlicht erfunden. Wir haben es gewissermaßen mit einer umgekehr-
ten Fälschung zu tun. Warum, darüber ließe sich spekulieren. Womöglich 
suchte der Dichter einen »würdigen« Rahmen für die unverhohlen erotischen 
Szenen. 

Da niemand weiß, wie die Musik der alten Griechen wirklich klang, verwen-
det Debussy Anklänge an die Renaissance, jene Epoche, in der alle Künste 
sich auf die Antike bezogen. So beginnt ›La flûte de Pan‹ mit einer fließenden 
Aufwärtsbewegung, wie man sie von der Panflöte kennt. Sie ist typisch für 
Debussys Tonsprache, ebenso wie die Gleichzeitigkeit von Zweier- und Drei-
errhythmen oder die langen Phrasen der Singstimme auf nur einer Note.
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Seelenzustände
Franz Schubert Lieder

Entstehung 1814 – 1828
Dauer je ca. 3 – 6 Minuten

Die »Trois chansons de Bilitis« gehören der Gattung der Mélodie an, dem fran-
zösischen Gegenstück zum deutschen Kunstlied, wie Franz Schubert es etabliert 
und zu erster Blüte gebracht hat. Fünf seiner Lieder stehen auf dem Programm 
des heutigen Abends. Zwei Bearbeitungen rahmen drei originale Lieder ein; sie 
lenken den Blick auf eine Tatsache, die uns heute kurios erscheinen mag. Die 
europaweite Verbreitung der Lieder nach Schuberts Tod verdankt sich nämlich 
zu einem Gutteil jemandem, der als Superstar des 19. Jahrhunderts in Erinne-
rung geblieben ist: Franz Liszt, Klaviervirtuose, Verführer, Kosmopolit und vieles 
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mehr. Wie es dazu kam, dass ausgerechnet dieser Tastenlöwe sich der intimen, 
kleinen Form zuwandte, das hat – für Liszt nicht untypisch – mit der Liebe zu 
tun: Seine Lebensgefährtin Marie Gräfin d’Agoult verehrte Schuberts Musik.

›Liebesbotschaft‹ ist das erste Lied aus Schuberts Zyklus »Schwanengesang«. 
»Rauschendes Bächlein, / So silbern und hell, / Eilst zur Geliebten / So munter 
und schnell?« beginnt der Liedtext von Ludwig Rellstab. Den hören wir in der 
Liszt-Fassung zwar nicht, doch seine Stimmung wird auch so deutlich. Mur-
melnd und glitzernd umspielt der Bach die Melodie. In der zweiten Strophe, die 
die Blumen am Busen der Geliebten besingt, verlangt Liszt den allerzärtlichs-
ten Ausdruck: »dolce amorosamente« und »pp armonioso«. 

Der »Schwanengesang« entstand im August 1828, er ist Schuberts letztes 
Werk. Anders als etwa in »Die schöne Müllerin« erzählen die Gedichte keine 
Geschichte, sondern artikulieren Seelenzustände – wie das schüchterne Seh-
nen in ›Ständchen‹, dem vierten Lied des Zyklus. Die leise Staccato-Einleitung 
des Klaviers suggeriert hier das Zupfen einer Laute. Die Gesangslinie könnte 
fast banal wirken, würde Schubert sie nicht mit einem kleinen Handgriff be-
leben: Indem er den Auftakt triolisch fasst, lädt er das Lied mit dem Bangen 
und Hoffen des Liebenden auf – bis der sein »leises« Flehen in der letzten Stro-
phe nicht mehr zurückhalten kann und die Musik über den bisherigen Rahmen 
förmlich hinausdrängt. 

Bereits 1814 vertonte Schubert ›Gretchen am Spinnrade‹ aus Goethes »Faust« 
und schuf damit ein frühes Meisterwerk; manchen gilt das Lied gar als der 
Beginn der musikalischen Romantik. Die sechstönige Drehfigur des Klaviers 
erinnert an das surrende Spinnrad. Sie bildet Gretchens seelische Bewegung 
gleichsam nach, bis sie auf dem Höhepunkt – »sein Kuss!« – abbricht und 
dann stockend, wie unter Qualen, wieder aufgenommen wird.

Rezeption: Ein Warnhinweis für junge Damen
Das Lied hatte eine solche Wirkung auf die Zuhörerschaft, dass Raimund 
von Zur Mühlen, Tenor und Wegbereiter der Gattung Liederabend im  
19. Jahrhundert, sich veranlasst sah, seine Schülerinnen vor »Verzerrung 
und Korruption« zu warnen: »Wir sollen uns klar werden, dass Gretchen 
ein ganz junges Mädchen ist, noch nichts erlebt hat – dass sie zum ersten 
Male liebt! […] Gretchen ist nicht eine Dame der Gesellschaft, die mit 
ihrem zweiten Gatten in Scheidung liegt, um Faust anzuhangen.«
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Textlich weicht Schubert stellenweise von der Vorlage ab. Anders als Goethe 
lässt er die drei Abschnitte jeweils mit »Meine Ruh ist hin« enden. So jung 
er ist, so genau kennt er die Gestaltungsmittel seiner Kunst. Das zeigt auch 
sein Umgang mit Friedrich Schillers Gedicht »Die Götter Griechenlands«: Von 
insgesamt 16 Strophen verwendet er genau eine. Im frühen 19. Jahrhundert 
erfasst eine Welle der Griechenland-Begeisterung die Literatur, der sich auch 
Schubert nicht entziehen kann. Nur zu gern sähe man sich als geistige und 
kulturelle Erben der Antike. Das ist allerdings reine Idealisierung; keiner der 
deutschen Dichter ist je in das Land gereist. Als Schubert das Gedicht 1819 
vertont, beginnt sein Interesse an Schiller bereits nachzulassen. Dessen Schil-
derung der mythischen Götterwelt lässt er beiseite und beschränkt sich auf 
die Essenz: die Frage nach der versunkenen Schönheit. »Langsam mit heiliger 
Sehnsucht« hat er als Vortragsbezeichnung darübergeschrieben.

Die zweite Liszt-Transkription des Abends ist ›Auf dem Wasser zu singen‹, das 
1838 in der Sammlung »12 Lieder von Franz Schubert« erschien. Bereits das 
Vorspiel mit schaukelnder Sechzehntel-Begleitung und Gondellied-Charakter 

– Barkarole nennt man das Genre – ruft das Bild des dahingleitenden Kahns 
hervor, von dem der Liedtext spricht. Liszt nimmt sich die Freiheit, den drei 
Strophen des Originals noch eine stürmisch-vollgriffige vierte hinzuzufügen, 
die deutlich seine virtuose Handschrift trägt. Nach einem gefeierten Konzert 
in Wien schreibt der Komponist erschöpft und sehnsüchtig an d’Agoult: »Ein-
mal habe ich dich in einer Gondel vor mir gesehen, als ich am Klavier saß!« 
Der immense Erfolg der Schubert-Transkriptionen bestärkt ihn darin, sein Le-
ben als reisender Konzertpianist zu bestreiten.

Ort der Sehnsucht
Henri Duparc »L’invitation au voyage«

Entstehung 1870
Dauer ca. 4 Minuten

Liszt ist in seinem langen, bewegten Leben zahlreichen Künstlerinnen und 
Künstlern begegnet, so auch Henri Duparc. Anders als Liszt legte der Franzo-
se unerbittliche Maßstäbe an seine Werke an. Deshalb ist von ihm, der das 
Komponieren aufgrund einer Nervenlähmung bereits mit Mitte Dreißig auf-
geben musste, nur ein schmales Œuvre überliefert. Dennoch gilt Duparc als  
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einer der bedeutendsten französischen Liedkomponisten. Sein künstlerisches 
Credo formulierte er einmal so: »Ich will ergriffen werden.« Die hohe Empfind-
samkeit, die sich darin andeutet, kennzeichnet auch sein bekanntestes Lied, 
die Vertonung von Charles Baudelaires Gedicht »L’invitation au voyage«.
 
Wenn die Singstimme, vom Klavier silbrig-oszillierend umspielt, von verhange-
nen Himmeln und hyazinthfarbenen Sonnenuntergängen spricht, scheint sie 
ein unerreichbares Paradies zu schildern. Tatsächlich jedoch hatte der Dichter 
Baudelaire einen ganz bestimmten Ort im Sinne. In einer späteren Gedicht-
fassung benennt er ihn: Es sind die Niederlande.

Lyrisches Intermezzo
Franz Schubert Impromptu Nr. 3 Ges-Dur aus Vier Impromptus D 899 

Entstehung 1827
Dauer ca. 6 Minuten

Noch einmal kehren wir zu Schubert zurück. Seine kurzen Impromptus, ent-
standen Ende 1827, sind der Inbegriff lyrisch-romantischer Klaviermusik. Das 
Ges-Dur-Impromptu scheint die verträumte Stimmung Duparcs aufzunehmen. 
Eine ruhige Melodie schwebt über einer raunenden Begleitung von Achteltrio-
len, während die Harmonien behutsam wechseln.

Die Liebe in lauen Sommernächten
Hector Berlioz »Les nuits d’été« op. 7

Entstehung 1841
Dauer ca. 2 Minuten

Am Schluss des Abends stehen drei weitere Mélodies. Hector Berlioz, die mei-
ste Zeit seines dramatischen Lebens ein unglücklich Liebender, vertonte um 
1840 sechs Gedichte von Théophile Gautier und nannte den Zyklus »Les nuits 
d’été«. ›Villanelle‹, das erste Lied, ist für Berlioz’ Verhältnisse erstaunlich fröh-
lich. Das regelmäßige Staccato der Begleitung unterstreicht den ländlichen 
Charakter. Der Rhythmus der Musik folgt dem Rhythmus der Verse: Jede der 
drei Strophen enthält sieben achtsilbige Verse, endet aber auf einem zweisil-
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bigen Vers, wie eine Pirouette nach dem Reigen. Die weiten Melodiebögen von 
›Le spectre de la Rose‹ fasst Berlioz in eine wiegende, meditative Begleitung 
voll delikater Klangfarben, zarter Triller und diskreter Umspielungen. Und das 
letzte Lied des Zyklus, ›L’île inconnue‹, ist noch einmal eine Barkarole, heiter 
beschwingt. Erst das Ende verdunkelt sich melancholisch: Immerwährende 
Liebe gibt es nicht. Wer hätte das besser gewusst als Berlioz?

Gehört im Konzerthaus
Debussys »Chansons de Bilitis« wurden im Konzerthaus zuvor von Measha 
Brueggergosman, Christiane Oelze und Magdalena Kožená gesungen. Die 
Schubert-Lieder des heutigen Programms waren bereits von Annette Dasch, 
Philippe Jaroussky und Julian Prégardien bzw. in der Klavierfassung von Yuja 
Wang und Sergej Babayan zu hören.

Gemeinsam mit über 450 Freundeskreis-Mitgliedern 

verleiht Rolf Krede seiner Liebe zur Musik Flügel. 

Leidenschaft verbindet, und das schon seit über  

25 Jahren im Freundeskreis – machen Sie mit!

konzerthaus-dortmund.de/freunde

Freunde werden
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Lea Desandre

Die französisch-italienische Mezzosopranistin Lea Desandre, als »Opernsän-
gerin des Jahres« 2022 und mit dem Kritikerpreis 2024 beim »Opus Klassik« 
ausgezeichnet, ist eines der inspirierendsten Talente ihrer Generation. Ihre 
Bühnenpräsenz und ihre Musikalität haben ihr die Türen zu renommiertesten  
internationalen Bühnen geöffnet. Zu ihren aktuellen Projekten für die Saison  
2025/26 gehören zahlreiche Rollenpremieren: die Titelrolle in »Theodora« (Hän- 
del) auf Tournee mit dem Ensemble Jupiter und Thomas Dunford, Mélisande 
in einer Neuproduktion von »Pelléas et Mélisande« (Debussy) an der Opéra de 
Monte-Carlo sowie Sesto in »La clemenza di Tito« (Mozart) in einer Neupro-
duktion der Oper Zürich. Sie kehrt zu ihrer Lieblingsrolle als Cherubino in »Le 
nozze di Figaro« (Mozart) an der Opéra de Paris und als Despina in »Così fan 
tutte« (Mozart) bei den »Salzburger Festspielen« zurück. Mit Thomas Dunford 



Biografien

und dem Ensemble Jupiter geht sie u. a. auf Europatournee anlässlich der Ver-
öffentlichung ihrer neuen CD »Songs of Passion« bei Erato/Warner Classics. 
Darüber hinaus setzt sie ihre Residenz in der Reihe »Junge Wilde« am Konzert-
haus Dortmund fort und ist im Bozar Brüssel für Porträtkonzerte zu Gast.

Zu den Höhepunkten der letzten Jahre zählen ihre herausragende Darstel-
lung der Titelrolle in »Médée« (Charpentier) am Palais Garnier, aber auch die  
Rollen des Idamante in »Idomeneo« (Mozart), Cherubino in »Le nozze di Fi-
garo« (Mozart), Ariodante in »Ariodante« (Händel), Rosina in »Il barbiere di 
Siviglia« (Rossini), Dido in »Dido and Aeneas« (Purcell), Urbain in »Les Hu-
guenots« (Meyerbeer), Stéphano in »Roméo et Juliette« (Gounod), Poppea 
in »Agrippina« (Händel), Sapho/Iphise/Eglé in »Les fêtes d’Hébé« (Rameau) 
und Timna in »Samson« (Rameau). Seit 2018 tritt sie jedes Jahr bei den »Salz-
burger Festspielen« auf. Ihre Liebe zur Kammermusik und die Vielfalt ihrer 
Projekte führen dazu, dass sie zu Konzerttourneen in die USA, nach Kanada,  
Japan, China, Korea, Australien und Europa eingeladen wird, von der Carne-
gie Hall, der Walt Disney Concert Hall in Los Angeles, der Staatsoper Berlin, 
der Philharmonie de Paris bis hin zum »Festival d’Aix-en-Provence« oder der 
Wigmore Hall. Sie tritt im Duett mit Alexandre Kantorow und Thomas Dunford 
auf und singt u. a. unter der Leitung von Gustavo Dudamel, Sir John Eliot 
Gardiner, William Christie, Myung-Whun Chung, Joana Mallwitz, Thomas 
Dunford und Raphaël Pichon in Inszenierungen von Sir David McVicar, Barrie 
Kosky, Robert Carsen, Christof Loy, Jetske Mijnssen und Thomas Jolly.

Lea Desandre absolvierte ihre Gesangsausbildung in Venedig bei Sara Mingar-
do. 2015 schloss sie sich Le Jardin des Voix von William Christie und der Aca-
démie du Festival d’Aix-en-Provence an. Sie wurde 2017 bei den »Victoires de 
la Musique Classique« als »Révélation« ausgezeichnet und gewann 2018 den 
»Prix HSBC« sowie den »Prix des médias francophones publics«. Parallel zu ihrer  
Gesangsausbildung hat Lea Desandre zwölf Jahre lang klassischen Tanz gelernt.

Lea Desandre im Konzerthaus Dortmund
Seit der Saison 2024/25 ist Lea Desandre eine von sieben jungen Musikerin-
nen und Musikern der Reihe »Junge Wilde«, die sich drei Spielzeiten lang prä- 
sentieren. Vor ihren Auftritten widmen sie sich Education-Projekten, besuchen  
Schulen oder musizieren mit Nachwuchs aus der Region. Nach dem Konzert 
kann man die »Jungen Wilden« beim »meet the artist!« kennenlernen.
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Tanguy de Williencourt

Als gefragter Pianist, Dirigent und Kammermusiker tritt Tanguy de Williencourt 
auf Bühnen in Frankreich und im Ausland auf, darunter das Auditorium von 
Radio France, Théâtre des Champs-Élysées, die Opéra-Comique, das Grand 
Théâtre de Provence, die Berliner Philharmonie, Oper Bonn, Sala São Paulo,  
das De Bijloke Gent, Concertgebouw Brügge, Festspielhaus Baden-Baden 
und die Wigmore Hall sowie das »Menuhin Festival Gstaad«, »Festival Radio  
France« in Montpellier, »Festival Pablo Casals« in Prades, »Les Chorégies 
d’Orange«, »La Folle Journée« in Nantes und das »Festival de Piano de la 
Roque d’Anthéron«. Als Solist tritt Tanguy de Williencourt mit dem Orchestre 
de Chambre de Paris, Orchestre National de Bordeaux Aquitaine, Flanders 
Symphony Orchestra, der Sinfonia Varsovia und dem Ensemble Matheus auf 
und arbeitet dabei mit Kristiina Poska, Aziz Shokhakimov, Martijn Dendievel, 
Jean-Christophe Spinosi, Pascal Rophé und Marta Gardolińska zusammen. 
Darüber hinaus ist er als Assistent von Philippe Jordan, Michael Schønwandt, 
Simone Young und Gustavo Dudamel tätig. Sein letztes Soloalbum, das 2024  
erschien und sich um Liszt und seine Musen dreht (Mirare), wurde von der Kritik  
gefeiert. Zu seiner Diskografie bei Mirare gehören zudem ein César Franck ge-
widmetes Album (»Choc Classica«) sowie zwei Gesamtaufnahmen: Beetho-
vens Bagatellen und Wagner/Liszt-Transkriptionen für Klavier, die beide von 
der Kritik hoch gelobt wurden. Für Harmonia Mundi nahm er mit Bruno Phi-
lippe und Stéphanie d’Oustrac auf. Das Album »Debussy: the late works« er-
hielt 2019 den »BBC Music Magazine Award« und den »Gramophone Award«, 
»Proust: le concert retrouvé« mit Théotime Langlois de Swarte wurde 2021 als 
»Gramophone Editor’s Choice« ausgezeichnet. Tanguy wirkte zudem an den 
Dreharbeiten zu einem Film über Renée Fleming mit, der im Théâtre du Châtelet 
gedreht wurde und 2022 weltweit im IMAX-Netzwerk erschien.

Tanguy de Williencourt studierte am Conservatoire National Supérieur de Mu-
sique de Paris und erhielt Unterstützung von der Blüthner-Stiftung, der Fonda-
tion Banque Populaire, der ADAMI (Auszeichnung als »Révélation classique«) 
und der SPEDIDAM. 2016 gewann er den Preis der Jury und des Publikums der 
Société des Arts de Genève und war im folgenden Jahr Preisträger des »Con-
cours Paris Play-Direct«. Parallel dazu erhielt er Unterricht bei Maria João 
Pires, Christoph Eschenbach, Stephen Kovacevich und Paul Badura-Skoda. 
Seit 2021 unterrichtet er selbst am Conservatoire National Supérieur de Musi-
que de Paris und ist Künstlerischer Leiter des »Tempo Festival Le Croisic«.
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Termine

Weiterhören
Unsere Tipps für Ihren nächsten Konzertbesuch

Ausdruckskraft und Präzision
Raphaël Pichon und sein Ensemble Pygmalion setzen regelmäßig neue Maß-
stäbe bei der Interpretation großer Chorwerke. Im Zentrum des Abends steht 
mit Mozarts »Großer Messe« ein Werk, das existenzielle Fragen, spirituelle 
Dimension und große emotionale Spannungsbögen vereint – interpretiert 
von Solistinnen und Solisten wie Lea Desandre und Sabine Devieilhe, die dem 

Konzerthaus Dortmund seit Langem verbunden sind.

Fr 30.10.2026  19.30 Uhr

Classical American Songbook
Sopranistin Erika Baikoff und Pianist Roman Borisov zeichnen u. a. mit Werken 
von Amy Beach, Samuel Barber und George Gershwin ein Panorama, das 
zeigt, wie reich und überraschend das amerikanische Liedschaffen jenseits 

der gängigen Klassiker klingt.

Mi 09.12.2026  19.30 Uhr

Zauberhaft
In ihrem letzten Konzert der Reihe »Junge Wilde« taucht Lea Desandre gemein-
sam mit dem Ensemble Jupiter um Lautenist Thomas Dunford in die Welt der 
Zauberinnen, Göttinnen und Mächtigen ein. Barockheldinnen wie Circe, Alcina 
und Agrippina erzählen in ihren Arien von Rache, Verführung und Freiheit, in 

Musik gesetzt u. a. von Händel, Telemann und Lully.

Do 21.01.2027  19.00 Uhr
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